
Die Ausgrabungen auf dem
Magdalensberggipfel im Jahre 2006

H E I M O DOLENZ

Gerade der unmittelbare Gipfelbereich des Magdalens-
berges (Abb. 7) war in den Jahren 2002 bis 2006 mehreren
massiven Bodeneingriffen ausgesetzt, die, ohne vorher-
gehende Verständigung seitens der Grundbesitzer (Farn.
Skorianz) veranlasst, enorme Schäden an landes- und
staatsgeschichtlich bedeutender, ja im Alpen-Adria-Raum
bisher einzigartiger antiker Bausubstanz verursachten.
Die Resultate der seit 2003 wieder betriebenen systema-
tischen archäologischen Erforschung der antiken Bebau-
ung der Gipfelbefestigung auf dem Magdalensberg,1 aber
auch jene der Notgrabungen rechtfertigen nicht nur die
Unterschutzstellung des Gipfelbereiches nach dem Denk-
malschutzgesetz, sondern machen eine solche nunmehr
dringendst erforderlich.

Die Untersuchungen im Berichtsjahr konzentrierten
sich auf drei unterschiedliche Grabungsstellen. Jene zwei
nachstehend behandelten Grabungsstellen lagen im un-
mittelbaren Gipfelareal und waren im Zuge von Notgra-
bungen feldarchäologisch abzuklären.

Eine weitere, gesondert vorzustellende Ausgrabung im
mittelbaren Gipfelbereich führte zur Entdeckung einer
spätlatenezeitlich-frührömischen Abschnittsbefestigung
am Nordosthang des Magdalensberges.2

Die Ausgrabungen nördlich des Vorwerks RIV

Die unter Gesichtspunkten des Landschafts- und Denk-
malschutzes äußerst fragwürdige Errichtung eines zur
Gästebeherbergung umgebauten und folglich zur Auf-
nahme von Sanitäreinrichtungen unterkellerten „Troad-
kastens" auf den Parzellen 1264 und 1265/1 der KG

Abb. 1: Überblick über die Grabungsfläche und den Troadkastenkeller aus Nordwesten. Aufn. H. Dolenz
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. 2: Grundriss der Räume II, XI-XIV. Aufn. H. Dolenz, Zeichn. E. Grasser

Ottmanach machte die vorhergehende archäologische
Untersuchung des dafür in Aussicht genommenen Bau-
grundes erforderlich. Diese konnte in Übereinstim-
mung mit den Forschungsvorhaben der Abteilung im
Zuge der systematischen Untersuchung der Gipfelanlage
im Zeitraum zwischen 1. Juni und 24. Juli bewerkstelligt
werden.

Das steil nach Süden hin abfallende Almgelände befindet
sich unmittelbar östlich des mit Betonmauern eingefass-
ten Gemüsegartens der Gipfelliegenschaft sowie nördlich
des in den Jahren 2003 und 2004 untersuchten Vorwerks
der Gipfelbefestigung R IV (Abb. 1 und Abb. 2)3. Die an-
tiken Befunde sind durch maschinelle Planierungsar-
beiten, Wasser- und Stromleitungsgräben sowie durch

eine Schürfung in Raum XI gestört. Die bei Letzterer ent-
standenen trichterförmige Geländevertiefung wurde erst
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts mit Wirtshaus-
abfällen verfüllt. Aus der Überlagerung konnte ansonsten
nur eine geringe Anzahl von Funden des Kirchenbauho-
rizontes des frühen 15. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts
geborgen werden. Gleichfalls nur spärlich darin vertreten
war neuzeitliche glasierte Bauernkeramik sowie Schwarz-
hafner- und Malhornware4.

Darunter befanden sich die Reste eines römischen Gebäu-
des mit einer rekonstruierbaren Länge von 23,5 m und
einer Tiefe von 15,00 m (50 röm. Fuß). Der Südteil dieses
sich aus zumindest fünf Raumeinheiten zusammenset-
zenden Bauwerks wurde bereits bei der Anlage von Such-
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Abb. 3: ÄflHm XIII aus Süden. Aufn. H. Dolenz Abb. 5: Südwestecke des Raumes XI aus Süden. Aufn. H. Dolenz
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Abb. 4: Raum XI aus Südwesten. Aufn. H. Dolenz

schnitten im Jahre 2003 sondiert und fortan als Raum II in der Südwestecke des Raumes II beschränkten sich auf
der Gipfelbebauung geführt5. die untersten zwei Fundamentsteinscharen.

Durch die im Gipfelbereich besonders ausgeprägte Bo- Die Räume im Norden des Bauwerks (RIII, R XI und R XII)
denerosion kam der ursprünglich terrassierte Südostteil blieben ungleich besser erhalten, die 0,9 m starke Terrassen-
des Bauwerks nicht mehr auf uns und selbst die Befunde mauer im Norden erreicht noch eine Höhe von 1,6 m.
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Als Bauniveau diente der horizontal und nördlich der
Terrassenmauer auch vertikal abgearbeitete anstehende
Felsen. Über dem Felshorizont war ein brauner, 1 bis 3 cm
starker Lehmschlag als Belag aufgebracht. Bemerkenswert
ist, dass an mehreren Stellen kreisförmige, wenig in die
Tiefe reichende Pfostenlöcher aus dem Fels gehackt waren
(Abb. 2). Zumal vom Lehmboden überdeckt, werden sie
entweder in direktem Zusammenhang mit der Konstruk-
tion des Gebäudes stehen (Bauhütte, Gerüste u. dgl.) oder
aber einer Vorgängerbebauung zuzurechnen sein6. Eine
lineare oder rechtwinklige Ausrichtung zueinander ist
jedenfalls nicht zu beobachten.

Die Wände der Räume zeigen teils sorgfältig ausgeführ-
ten Fugenverstrich (R XI und R XII), teils Feinputzauflage
(RXIII); die Trennmauern zwischen den Räumen XI und
XII sowie zwischen den Räumen XIII und XIV sind mit
0,45 cm Stärke deutlich schwächer als die 0,6 bis 0,9 m
starken tragenden Umfassungsmauern ausgeführt.

Der vorliegende Befund der eine bauliche Einheit bildenden
Räume II, XI und XII muss jedenfalls im Zusammenhang
mit einem ähnlich prominenten Gebäude westlich davon
gesehen werden, das sich mit einer West-Ost-Erstreckung
von mehr als 15,0 m rund 5,0 m nördlich und parallel zur
Befestigungsmauer erstreckte.

Der Bereich zwischen diesen beiden Bauten scheint von
einem trapezförmigen Raum XIV und den nördlich davon
gelegenen Raum XIII eingenommen worden zu sein. Raum
XIV, dessen Südbegrenzung nicht mehr erhalten blieb, kam
dabei wohl die Funktion eines windfangartigen Vorraumes
zu, von dem aus sowohl Raum XI im Osten als auch Raum
XIII im Norden durch eine jeweils rund 1,5 m breite Türe
zu betreten war.

Blieb in Raum XIV nur noch eine im Durchmesser etwa 0,8
m große Feuerstelle (Niveau +2,937 m) erhalten, so konnten
im 3,8 m tiefen Raum XIII wiederum der künstlich geglät-
tete Felshorizont mit aufliegendem braunen Lehmboden
(Niveau +3,164 m), ein vom Boden verdecktes Pfostenloch
und Feinputz an den Wänden attestiert werden.

Der Nordwesten des Gebäudes, ein quadratischer Raum
(R XI) mit einem lichten Seitenmaß von 6,6 m, konnte
vollständig ergraben werden (Abb. 2 und Abb. 4). Die
Süd-, West- und Ostmauer zeigen Stoßfugen und Fugen-
verputz, wohingegen die Südostecke des Raumes nicht
mehr vorliegt. In der Westmauer blieb die 0,7 x 1,7 m
große hölzerne Türschwelle anhand der Negativabdrücke
ihrer Schwellhölzer im Mörtelbett noch deutlich erkenn-

Abb. 6: Teile einer Herculesstatuette. Aufn. H. Dolenz

bar (Abb. 5). Besonderes Augenmerk galt im Nordteil des
Raumes der noch weitgehend ungestört erhaltenen Schich-
tenabfolge. Den Felshorizont, in den eingelassen drei Pfos-
tenlöcher dokumentiert werden konnten, bedeckte auch
hier auf der gesamten Fläche der braune, nach Süden hin
sogar an Stärke leicht zunehmende Lehmboden (Niveau
+2,957 m). Darauf lag eine dünne Holzkohleschicht, die
wohl als Reste eines Holzbretterbodens gedeutet werden
kann. Bis auf eine Höhe von durchschnittlich 0,4 m über
dem Boden befand sich ein Schichtpaket, welches aus
Mörtelgrieß, kleineren Mörtelstücken und ausschließlich
kleineren Bruchsteinen bestand. Darin wird man Mau-
ermörtel- und Feinputzrückstände erkennen dürfen, die
beim (nachantiken?) Abtragen des Mauerwerks herabge-
fallen waren.

Der durch die Schnitte 1, 4 und 5/06 partiell freigelegte
Bereich östlich von Raum XI wurde als Raum XII be-
zeichnet.7 In Ermangelung eines Durchganges in der
Westmauer sollte der Zugang jedenfalls aus dem Süd-
trakt erfolgt sein. Unter dem Lehmboden in der Nord-
ostecke des Gebäudes befand sich eine 0,8 m durchmes-
sende, 0,3 m tiefe Ausnehmung, die mit humoser Erde
verfüllt war.

Der Südteil des Gebäudes ist dermaßen erodiert, dass kei-
ne Aussagen mehr über eine innere Gliederung gemacht
werden können. Die nachgewiesene Raumtiefe von 6,0 m
(20 röm. Fuß) lässt im Hinblick auf eine Rekonstruktion
des Aufgehenden sowohl an einen Vorbau in Art einer

64 PROVINZIALRÖMISCHE ARCHÄOLOGIE UND FELDFORSCHUNG

© Landesmuseum für Kärnten; download unter www.biologiezentrum.at



Idealisierter Grundriss der
Gipfelbefestigung am Magdalensberg
mit norisch-römischem Heiligtum
II. Dolcnz nach Planvorlagen der Jalirc 1948 (II. Vetters). 1970, 73.
89 (G. Piccottini) und 2003. 04. 06 (11. Dolenz); Grafik C. Trapic
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7: Idealisierter Grundriss der Gipfelbefestigung am Magdalensberg mit norisch-römischem Heiligtum
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. 8: Holzpfostenbau mit Felsgruben. Blick aus Osten. Aufn. H. Dolenz

Porticus8 als auch an eine architektonische Gliederung
durch weitere Räume denken. Als Dachlösung bietet sich
somit ehest möglich ein West-Ost ausgerichtetes Sattel-
dach an. Südlich des Gebäudes verblieb bis zur Befesti-
gungsmauer mit Vorwerk ein 2-4 m breiter und nach Os-
ten abfallender Freiraum.

Mangels Innenbauten (wie z. B. Feuerstellen) und signi-
fikanten Fundgutes kann vorerst keine präzise Funkti-
onsbestimmung des hier vorgestellten Baubefundes am
Gipfel des Magdalensberges beigebracht werden.

Unter den im Zuge der Untersuchungen zu Tage getre-
tenen Funden gilt es auf die Keule und das nemeische
Löwenfell einer ca. 30 cm hohen Bronzestatuette des
Halbgottes Hercules hinzuweisen9. Sie wurden am Boden
des Raumes XIII bzw. im Schutt vor der Südmauer des
Raumes XI gefunden.

Neben einer sehr geringen Anzahl augusteisch-okkupati-
onszeitlicher Funde traten erstaunlich zahlreiche Funde
vom Ende des 1. bis eventuell ins 1. Drittel des 2. Jahr-
hunderts n. Chr. auf und über dem Bodenhorizont des

Gebäudes zu Tage. Obwohl aufgrund der Störungen kei-
ne klare Zuordnung der Keramikfunde zu den Gebäude-
resten mehr möglich ist, weist allein die Zahl der Funde
auf eine Benutzung des Hauses am Ende des ersten nach-
christlichen Jahrhunderts. Zur Errichtung des Gebäudes
kann aus der Sicht der Keramikbearbeitung keine Aussa-
ge getätigt werden.10

Der vorliegende Befund fügt sich aber durchaus in die Gra-
bungsergebnisse der Vorjahre wie auch der Altgrabungen
ein. So war bisher schon eine Reihe großdimensionierter
und mehrheitlich zweiperiodiger Gebäude aufgedeckt
worden, die durch eine massive architektonisch bewehrte
Ringmauer geschützt waren und mit großer Wahrschein-
lichkeit auch öffentlichen Zwecken gedient haben werden.

Die Notgrabung westlich der Magdalensberg-
kirche

Im Zuge der Neubefestigung der Gemeindestraße (Parz.
1487 EZ 351) wurden von den Grundeigentümern (Farn.
Skorianz) der die Magdalensbergkirche umgebenden
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Parz. 1264 ohne vorhergehende bau- und denkmalrecht-
liche Genehmigung zusätzliche Baggerarbeiten in Auf-
trag gegeben und persönlich begleitet. Die Grundeigentü-
mer waren in Folge eines Ortsaugenscheines der Baustelle
im Jahre 2002 schriftlich über das Vorhandensein von
römischen Mauerresten, die im Zusammenhang mit dem
Gipfelheiligtum stehen, von Amts wegen informiert wor-
den. Die nach Verhängung des Baustopps durchgeführ-
ten Notgrabungen fanden zwischen 6. September und
20. Oktober 2006 statt. Um das Ausmaß des Schadens an
einem der einst hervorragendsten Sakralbauten Noricu-
ms vollständig dokumentieren zu können, wurden die
Untersuchungen im Sommer 2007 fortgesetzt.

Die Baggerarbeiten im Straßenbereich dienten der Ein-
bringung eines Frostkoffers vor der Asphaltierung und
der seitlichen Einfassung der Fahrbahn mit Randsteinen.
Überdies war die Errichtung eines neuen Kirchenauf-
ganges und die Befestigung, Asphaltierung und bauliche
Neugestaltung des Hofes zwischen Kirche und Gipfel-
gasthaus vorgesehen.

Beim Maschineneinsatz wurde nun die westliche Begren-
zungsmauer der antiken Zufahrt auf einer Länge von 15 m
und einer Höhe von bis zu 0,8 m zerstört. Auf der gesamten
Fahrbahnbreite (2-4 m) und -länge (38 m) ist die zwischen
0,3 und 0,9 m mächtige, zahlreiche antike Architekturteile
beinhaltende, antike Planierschicht abgeschoben und il-
legalerweise auf der unmittelbar nördlich des Parkplatzes
gelegenen Waldparzelle Nr. 1269/1 deponiert worden.

Im Hofbereich zwischen Kirche und Gasthaus zerstörte
die maschinelle Materialentnahme nicht nur eine ungleich
größere Fläche mit antiken Straten, sondern beschädigte
auch die Nord- und Südwestecke jenes römischen Podi-
umtempels, auf dem die Magdalensbergkirche gründet
(Abb. 7 und Abb. 10).

Trotz des - bei rechtzeitiger Verständigung der Abtei-
lung durch die Grundeigentümer - leicht vermeidbaren
(und gerade deshalb auch unentschuldbaren) Schadens
an landes- und staatsgeschichtlich höchst bedeutenden
Denkmalen ist der wissenschaftliche Wissenszuwachs
beträchtlich.11 Die neuen Erkenntnisse betreffen die in der
Forschung bisher kontroversiell diskutierte Bebauung des
Magdalensberggipfels12.

Nachstehender Befund konnte ermittelt werden: Westlich
des Eingangs in die Magdalensbergkirche wurde ein an-
tiker Felshorizont angefahren, auf dem noch Reste eines
maximal 5 cm starken ortsfremden Lehmbodens ange-

Abb. 9: Bestandteile der Kalktuffsäulen. Aufn. K. Allesch

troffen wurden. Der Lehmschlag reicht im Osten bis an
eine horizontale künstliche Felsstufe von knapp einem
halben Meter Höhe, deren waagrechte Felsoberfläche mit
gelbem Mörtel abgestrichen war (Abb. 8 und Abb. 10). Zur
Aufnahme und Verankerung von 0,4 und 0,6 m durch-
messenden Rundholzstehern wurden einige kreisförmige
Löcher (Tiefe zw. 0,3 und 0,9 m) aus dem Fels gemeißelt.13

Die lineare Anordnung einiger Pfostenlöcher und deren
Parallelität zur Felskante wie auch der Umstand, dass sie
weder vom Mörtelhorizont noch vom Lehmboden über-
deckt waren, lässt in ihrer Errichtung eine einheitliche
Baumaßnahme vermuten.

Gleichzeitig mit den Holzstehern bestanden auch zwei bis
1,5 m tiefe, unregelmäßig aus dem Felshorizont gebro-
chene Gruben (nördl. Grube 2,4 x 3,4 m; südl. Grube 2,5
x 1,5 m).

Pfostenstellung und eine ortsfremde Lehmschicht auf
dem künstlich horizontal geglätteten Felsen machen
eine Bezeichnung des Befundes als möglicherweise über-
dachtes Gebäude mit zwei Gruben wahrscheinlich.14

Sowohl die beiden Gruben als auch alle Pfostenlöcher
wurden nachfolgend mit einheitlichem Planiermaterial
aufgefüllt. Um ein Einsacken der Grubenverfüllung zu
verhindern, wurde nur kleinteiliges verdichtetes Füllma-
terial verwendet (Felssplitt, Mörtelgrieß, lehmige Erde,
faustgroße Kalktuff-, Marmor- und Marmorstuckfrag-
mente). Beide Gruben, in denen auch beschnittene Kalk-
tuffe zum Aufmauern von Säulen vorgefunden wurden,
sind mit einigen zentnerschweren Marmorplatten be-
deckt worden.

Zusammen mit einer großen Anzahl weiterer Architek-
turfragmente, die aus dem verlagerten Baggerschutt ge-
borgen werden konnten, konnten aus den Gruben und
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Abb. 10: Ergänzter Grundriss des Podiumtempels unter der Magdalensbergkirche. Zeichn. H. Dolenz

dem 0,4 m hoch darüber aufgebrachten Planierstratum
auch zahlreiche Fragmente von Tuffsäulen (DM 0,75-
0,95 m) (Abb. 9) geborgen werden. Jene Säulen wurden
aus keilförmig zugeschnittenen Kalktuffen unterschied-
licher Höhen aufgemauert. Über dem feinverputzten
Torso wurden anschließend Kanneluren aus bis zu 3 cm
starkem Marmorstuck (opus albarium) modelliert15. Sie
stammen von einem Sakralbau, der sich wie folgt befun-
den und beschreiben lässt:

Am Ende der auf den unmittelbaren Gipfelbereich füh-
renden Straße wurde vor Errichtung des Podiums für den
Tempel der Bergfels im Süden, Osten und Norden derge-
stalt horizontal und vertikal begradigt, dass ein 25,5 m
langer, 16,5 m breiter und etwa 2 m hoher Felssockel ver-
blieb. Die Flucht der Felskanten beibehaltend, errichtete
man darauf nun bündig die Podiumsmauern. Mit den
großen Mengen anfallenden Felssplittes wurde nicht nur

eine Geländearrondierung durchgeführt, sondern offen-
bar auch das Innere des neuen Podiums aufgefüllt.

Rund um das einst mit profilierten Sockelleisten, Ge-
simsen und Platten aus Kraiger Marmor verkleidete
Podium konnte ein Schieferplattenbelag nachgewiesen
werden, der in einem Kalkmörtelbett direkt auf dem Fels-
horizont verlegt worden war.

Vom 85 römische Fuß langen, 55 Fuß breiten und an die
7 Fuß hohen Tempelpodium selbst (Abb. 10) konnten bis-
her nur Reste des aufgehenden Schalenmauerwerks an
der Ostfassade, ein Mauerstück der vorspringend funda-
mentierten Nordwestecke und Teile des massiven Trep-
penunterbaus aus Mörtel ergraben werden. Die derzeit
erschlossenen Proportionen lassen einen, über eine Mar-
morfreitreppe im Westen zu betretenden, an der Front
sechssäuligen Podiumtempel rekonstruieren.
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Aufgrund zahlreicher nachantiker Baumaßnahmen im
Gipfelareal, allen voran des Kirchen- und Gasthausbaues,
ist der ursprüngliche Bauschuttkegel des Tempels weitum
verlagert worden. Daher lassen sich auch diejenigen Funde,
die schon seit Beginn der systematischen Grabungen am
Magdalensberg auf das Vorhandensein eines Tempels ha-
ben schließen lassen (Kahnfahrerterrakotta, Opferscha-
lenfragment, fünf Bruchstücke einer Gewandstatue aus
Marmor, Dachziegel, Antefixe, profilierte Gesimsfrag-
mente u. a. m.16), mit einiger Sicherheit demselben medi-
terranen Sakralbau zuweisen. Als ebendort aufgestelltes
Kultbild kommt vorrangig die Bronzestatue des Jünglings
vom Magdalensberg in Betracht, welche derzeit mit guten
Gründen als Heros der Stadt Virunum gedeutet wird17.
Eine grobe zeitliche Einordnung des italischen Podium-
tempels nach der Mitte des ersten Jahrhunderts v. Chr.
verwundert auch angesichts neuester Forschungsergeb-
nisse nicht. So darf nunmehr von der Koexistenz eines
Emporiums oberitalischer Händler und Handwerker auf
der südlichen Abdachung des Berges (forum mercantile)18

und weitläufiger, durch einen Erdwall geschützter Sied-
lungsterrassen an seiner Nordostflanke in den 30er Jah-
ren v. Chr. ausgegangen werden19.

Schließlich wird die Anlage aber wohl spätestens mit
dem repräsentativ-fortifikatorischen Ausbau des Magda-
lensberggipfels im zeitlichen Umfeld der Okkupation
Noricums durch Rom (16/15 v. Chr.)20 erfolgt sein und
sie könnte aufgrund einer bis ins 2. Jahrhundert nachzu-
weisenden dauerhaften Besiedlung des Magdalensberg-
gipfels theoretisch bis dahin in Funktion gestanden sein.
Neben einem allmählichen Verfall der Anlage gilt es aber
auch deren Zerstörung anlässlich einer um 10 n. Chr. da-
tierbaren Naturkatastrophe in Betracht zu ziehen. In de-
ren Folge könnte die durchaus auch die Funktion einer
„ Akropolis mit Gipfelforum" erfüllende befestigte Gipfel-
anlage weitgehend abgekommen und zumindest die Ver-
waltungsbauten (und auch der Sakralbau?) vom Gipfel auf
das Forum mercantile verlagert worden sein21.

Grundsätzlich sprechen aber weder die ergrabenen Di-
mensionen des Baukörpers und seiner Architekturbe-
standteile noch die die umgebende Landschaft und die
städtische Siedlung dominierende Lage dagegen, im Po-
diumtempel am Gipfel des Magdalensberges Reste eines
noch in spätrepublikanisch-mittelaugusteischen Bautech-
niken errichteten Sakralbaus zu erkennen, welcher nicht
nur den ältesten bekannten Vertretern römisch-italischer
Sakralarchitektur außerhalb Italiens zuzuzählen sein
würde22, sondern auch im Sinne eines norisch-römischen
Zentralheiligtums zu deuten wäre23.
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3 Wie Anm. 1.
4 Vgl. dazu Kaltenberger 2005.
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lenz 2004, 122 f.).
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10 Für die Keramikanalyse danke ich Frau Dr. E. Schindler Kaudelka.
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Stuckfunde des Tempels brachte jedenfalls keine Flickstellen oder
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